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Msgr. Josemaría Escrívá de Balaguer wurde am 9. Januar 1902 in Barbastro 
{Spanien) geboren. Er besuchte in Barbastro und Logroño das Gymnasium und 
absolvierte seine kirchlichen Studien an der papstlichen Universitat Saragossa 
mit der Lizentiatur in Theologie. Den Doktorgrad erwarb er spater in Rom. 

Er studierte Jura an der Universitat Saragossa und promovierte spater an der 
Universitat Madrid. lm Jahre 1960 erhielt er die Ehrendoktorwürde der Philosophi­
schen Fakultat der Universitat Saragossa. Er war der erste GroBkanzler der 
Universitaten van Navarra in Spanien und Piura in Peru. 

Nach der Priesterweihe am 28. Marz 1925 begann er seine seelsorgliche Arbeit 
in Landpfarreien und ab 1927 bei den Armen und Kranken der Vororte und Hospi­
taler van Madrid. Einige Jahre spater wurde er Rektor des Koniglichen Stifts 
Sankt Elisabeth in Madrid. Er blieb es bis zu seiner Übersiedlung 1946 nach Rom. 

Er war Konsultor versch iedener papstlicher Kommissionen und Kongregatio­
nen des Heiligen Stuhles, Papstlicher Hauspralat und Mitglied der Papstlichen 
Romischen Akademie für Theologie. 

Am 2. Oktober 1928 hatte er in Madrid das Opus Dei gegründet, das ein Weg 
der Heiligung mitten in der Welt und Sauerteig echten christlichen Lebens in 
allen Bereichen ist. Am 14. Februar 1930 gründete Msgr. Escrivá de Balaguer die 
weibliche Abteilung des Opus Dei und am 14. Februar 1943 innerhalb des Opus 
Dei die Priesterliche Gesellschaft vom Heiligen Kreuz. Das Opus Dei erhielt am 
16. Juni 1950 die endgültige Approbation des Heiligen Stuhles und wurde am 
28. November 1982 zur Personalpralatur erhoben. Diese vom Zweiten Vatikani­
schen Konzil geschaffene kirchenrechtliche Figur ist die van Msgr. Escrivá für 
das Werk gewünschte und vorgesehene juristische Form. 

In einem beharrlichen Leben des Gebetes und der BuBe und in bestandiger 
und bedingungsloser Hingabe an den Willen Gottes hat der Vater - wie seine 
TOchter und Sohne und mit ihnen viele Tausende Menschen aller Schichten 
ihn nennen - im Laufe van 47 Jahren die Ausbreitung des Opus Dei in der ganzen 
Welt vorangetrieben und geleitet. Als der Gründer seine Seele in Gottes Hande 
übergab, war das Opus Dei bereits auf den fünf Kontinenten verbreitet und zahlte 
mehr als 60 000 Mitglieder aus 80 Landern, die in Verehrung für den Papst und 
die BischOfe und in Einheit mit ihnen der Kirche in demselben Geist dienen, den 
Msgr. Escrivá immer selbst gelebt und seinen Kindern im Opus Dei eingepragt 
hat. 

Die heilige Messe war Wurzel und Zentrum seines inneren Lebens. Das tief­
empfundene BewuBtsein seiner Gotteskindschaft bewegte ihn, in allem die voll­
kommene Einswerdung mit Jesus Christus zu suchen, und führte ihn zu einer 
zarten und starken Liebe zur Muttergottes und zum heiligen Josef, zu einem 
stetigen vertrauensvollen Umgang mit den heiligen Schutzengeln und lieB ihn 
Frieden und Freude saen auf allen Wegen der Erde. 

Wiederholt hatte Msgr. Escrivá de Balaguer dem Herrn sein Leben als Opfer 
für die Kirche und den Papst angeboten. Der Herr nahm dieses Opfer an. Mit 
der gleichen Einfachheit, die sein ganzes Leben kennzeichnete, gab der Vater 
am 26. Juni 1975 in seinem Arbeitszimmer in Rom heiligmaBig seine Seele in 
die Hande Gottes zurück. 

Sein Leichnam ruht in der Krypta der Kapelle Maria vom Frieden in Rom, 
Viale Bruno Buozzi 75, standig begleitet vom Gebet und der Dankbarkeit seiner 
TOchter und Sohne sowie unzahliger Menschen, die durch das Leben und die 
Lehre des Gründers des Opus Dei Gott nahergekommen sind. 

Der ProzeB der Selig- und Heiligsprechung van Msgr. Escrivá wurde am 
19. Februar 1981 in Rom eroffnet. 

Titelseite : Msgr. Escrivá de Balaguer (1972). 

Abschlu~ der ersten Phase 
des Heiligsprechungsprozesses in Rorn 

·. 
Am Samstag, dem 8. November 1986, fand die Schlufüitzung der ersten Phase des 

Selig- und Heiligsprechungsprozesses über Leben und Tugenden von Msgr. Josemaría 
Escrivá de Balaguer statt, abgehalten vom Richterkollegium des Vikariates in Rom. 

Vor mehr als sechs Jahren, am 19. Februar 1981, hat der Generalvikar des Papstes 
für die Diozese Rom, Kardinal Ugo Poletti, das Dekret zur ProzeBeroffnung unter­
zeichnet. In dieser Zeit haben die kirchlichen Richter in 374 Sitzungen viele Zeugen 
vernommen und ihre Aussagen gesammelt. Gleichzeitig hat in Madrid ein Tribunal der 
Erzdiozese zahlreiche Zeugen spanischer Sprache vernommen. Dort wurden auch 
zwei Prozesse über auBerordentliche Heilungen abgeschlossen, die der Fürsprache von 
Msgr. Escrivá zugeschrieben werden : das sofortige V erschwinden eines Tumors und 
die Heilung eines bosartigen Lymphoms. 

Die SchluBsitzung fand in der Sala della Conziliazione des Lateranpalastes statt. 
V orsitzender war Kardinal U go Poletti, Generalvikar des Papstes für die Diozese Rom 

Kardinal Poletti, Vikar des Papstes far die Diozese Rom, unterschreibt als Vorsitzender des 
Tribunals die Schlujakte der letzten Sitzung. Rom, 8. Nov ember 1986. 
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und Vorsitzender des Tribunals, das die Zeugen vernommen hatte. Anwesend waren, 
neben den Mitgliedern des Richterkollegiums, mehrere Kardinale und Bischofe und 
einige zivile Amtstrager, darunter der Doyen des Diplomatischen Korps beim Heiligen 
Stuhl. Auch der Pralat des Opus Dei, Msgr. del Portillo, nahm an der Sitzung teil. 

Nach Eroffnung der Sitzung las der Notar die SchluBakte vor. Die Mitglieder des 
Tribunals unterschrieben sie und verfügten, sie und alle anderen ProzeBurkunden an 
die Kongregation für Selig- und Heiligsprechungsprozesse zu leiten. Die Urkunden 
wurden in drei Truhen hinterlegt, die anschlieBend versiegelt wurden. Der Postulator 
für den SeligsprechungsprozeB, Dr. Flavio Capucci, dankte in einer kurzen Ansprache 
dem romischen Tribunal für die geleistete Arbeit und zitierte den Pralaten des Opus 
Dei zum Sinn des Seligsprechungsprozesses: »Er erinnerte mich ciaran, daB das Opus 
Dei in diesem ProzeB keine menschliche Ehre sucht, denn seine Ehre soll - wie Msgr. 
Escrivá sagte - immer clarín bestehen, den Willen Gottes zu tun, und nicht darin, vor 
den Menschen zu glanzen. Das einzige Ziel des Werkes bei der Einleitung des Heilig­
sprechungsprozesses unseres geliebten Gründers sei ausschliefüich, sagte er mir, das 
Wohl der Kirche. Denn die Botschaft unseres Gründers über die Heiligung aller 
menschlichen Wirklichkeiten hat bereits in unzahligen Seelen den Wunsch geweckt, zu 
einer engen V ereinigung mit Christus in den Situationen des alltaglichen Lebens zu ge­
langen .« Der Postulator erwahnte auBerdem, daB sich der Ruf der Heiligkeit von 
Msgr. Escrivá in der ganzen Welt ausgebreitet hat. Es gebe standig Mitteilungen über 
Gnadenerweise, die der Fürbitte des Gründers des Opus Dei zugeschrieben werden. 

Als letzter Redner skizzierte Kardinal Poletti zuerst den Lebensweg von Msgr. 
Escrivá und sagte dann: »In unserer vom Sakularismus gepragten Gegenwart, in der 
das geistliche Leben in Gleichgültigkeit zu ersticken droht, kommt der Botschaft des 
Dieners Gottes eine providentielle, fruchtbare Rolle zu. Denn sie ist ein fester Bezugs­
punkt für das Zeugnis von Menschen, die das Licht Christi überall in der Gesellschaft 
verbreiten und alle Bereiche des menschlichen Tuns von innen her verlebendigen wol­
len.« Der Kardinal zitierte seine Worte aus dem Dekret zur Eroffnung des Prozesses: 
»Weil Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer seit der Gründung des Opus Dei im Jahre 
1928 die allgemeine Berufung zur Heiligkeit verkündet hat, ist er, gerade im Hinblick 
auf diese für das Leben der Kirche so fruchtbare Kernaussage des konziliaren Lehram­
tes, einmütig als dessen Vorlaufer anerkannt worden.« Er sagte weiter: »lndem er dazu 
auffordert, die Fülle der Kontemplation inmitten der Welt zu erreichen, zeigt Msgr. 
Escrivá, wie alles Geschaffene zuinnerst von Gott abhangig und auf Ihn hingeordnet 
ist. Damit wird ein Bruch zwischen der natürlichen Wirklichkeit und dem Leben der 
Gnade im Menschen geheilt. Alles wird zum AnlaB der Begegnung mit Gott, zum Stoff 
der personlichen Heiligung, zur Gelegenheit eines groBzügigen Dienstes an den Nach­
sten. Alles, was Tun des Menschen ist, wird damit in das Geheimnis der Erlosung hin­
emgenommen.« 
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Msgr. Alvaro del Portillo, Prálat des Opus Dei, im Gespriich mit den Kardinálen Poletti, 
Poupard und Ea.file wáhrend der Schluflsitzung der ersten Phase des Prozesses. 

Kardinal Poletti fuhr dann fort : »Die Liebe zur Freiheit war für seine Lehre bestim­
mend, besonders in allem, was sich auf das Wirken der Laien in den zeitlichen Struktu­
ren bezieht. Es war sein Wunsch, daB die Ausübung der Freiheit mit der entsprechen- • 
den Verantwortung für die Wahrheit und für das Gute einhergeht, in voller Überein­
stimmung mit dem Glauben und in loyaler Treue zum kirchlichen Lehramt.« 

Zum SchluB sagte der Kardinal: »Zahlreiche Glaubige empfehlen sich überall ver­
trauensvoll der Fürsprache des Dieners Gottes in ihren geistlichen und materiellen No­
ten an, und ich freue mich, auch dazu zu gehüren. Wir alle hoffen, ihn bald zur Ehre 
der Altare erhoben zu sehen, als V orbild eines christlichen Lebens für die ganze Kir­
che. Beten wir, damit der Herr uns diese Gnade gewahrt.« 

Kardinal Poletti erklarte damit die Sitzung des ordentlichen romischen Tribunals 
der Diozese Rom zum AbschluB der ersten Phase des Prozesses für beendet. 
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Die Mutter Gottes, unsere Mutter 

Die seligste Jungfrau ist unsere Mutter. Ich 
habe mich bemüht, mir diese Wahrheit ganz zu 
eigen zu machen und immer wieder über sie zu 
predigen - jeder Katholik hat sie so oft gehürt 
und weitergesagt, daB er sie in der Mitte seines 
Herzens tragt.1 So heifü es in einem Beitrag 
des Gründers des Opus Dei, den er 1970 ge­
schrieben hat. 

Die Verbundenheit mit Unserer Lieben 
Frau wurde im V erlauf des Lebens des Die­
ners Gottes immer inniger. Er sagte: Die 
Liebe, die Gott uns durch Maria erweist, be­
sitzt die ganze Unauslotbarkeit des G0ttlichen 
und zugleich den familiaren Ton und die 
Warme von etwas zutiefst Menschlichem.2 Von 
den Jahren seiner Kindheit an bis zu seinem 
Tod am 26. Juni 1975 wurde seine Liebe zu 
Maria, die mit der brennenden Liebe zu Chri­
stus eins war, immer starker. Darin fand er 
den notigen Rückhalt auf seinem Weg als 
Gründer. 

Josemaría Escrivá erfuhr sehr früh und 
deutlich die Hilfe der Mutter Gottes in seinem 
Leben. lm Jahre 1904 - er war noch ein zwei­
jahriges Kind - wurde er so krank, daB die 
Arzte ihn schon aufgaben. Seine Mutter ver­
sprach, mit ihm zu Unserer Lieben Frau von 
Torreciudad zu wallfahren, wenn er genesen 
sollte . Tatsachlich wurde er kurz darauf ge­
sund, und seine Eltern brachten ihn in Torre­
ciudad der Mutter Gottes dar. Seine Mutter 
sagte ihm spater: »Mein Sohn, damals warst 
du mehr tot als lebendig. Wenn Gott dich hier 
auf Erden behalten hat, wird es wohl für etwas 
GroBes sein.«3 

Lehre und Beispiel eines tief christlichen 
Zuhause festigten seine Frommigkeit seit sei­
nen frühesten Jahren. Die Gebete seiner Kind­
heit vergaB er niemals mehr. Auch ich sage 
inorgens und abends und nicht nur einmal, son­
dern viele Male: O meine Gebieterin, o meine 
Mutter, ich bringe mich dir ganz dar. Und um 
dir meine Hingabe zu bezeugen, weihe ich dir 
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heute meine Augen, meine Ohren, memen 
Mund, mein Herz ... 4 

Mit etwa sechzehn Jahren begann er eine 
Berufung zu ahnen, die sich ihm erst ein Jahr­
zehnt spater klar zeigen sollte. Auch in dieser 
Zeit sind sein Gebetsleben und seine Arbeit 
ganz auf die Mutter Gottes bezogen. Er be­
sucht taglich die Basilika von Pilar in Sara­
gossa und betet instandig, eindringlich und be­
harrlich die StoBgebete: Domine, ut videam ! 
Domine, ut sit! »Herr, daB ich sehe, was du 
von mir willst! Herr, daB ich deinen Willen 
tue!« Und: Domina, ut videam! Domina, ut 
sit! »Meine Herrin, daB ich sehe; daB alles ge­
schehe, was Gott von mir erwartet und das ich 
mit meinem ganzen Sein ahne !« So, in einer 
Haltung der Ergebenheit, Hingabe und Hoff­
nung von der Mutter Gottes geführt, kam der 
2. Oktober 1928. Josemaría Escrivá sah end­
lich das Werk, zu dessen Gründer Gott ihn 
machen wollte. 

Er stellte das ganze Opus Dei und jedes 
seiner apostolischen Unternehmungen unter 
den Schutz Mariens . Deshalb meinte er ein­
mal, als er über die Gründung der weiblichen 
Abteilung am 14. Februar 1930 sprach: Ihr 
habt keine Gründerin gehabt. Eure Gründerin 
ist die seligste Jungfrau gewesen.s 

Msgr. Escrivá verausgabte sich in einem 
standigen Dienst an Gott und an der Kirche . 
Auch dies sah er in Beziehung zur Mutter 
Gottes. Rückblickend sagte er einmal : Nie­
mals hatte ich gedacht, daB es soviel Mühe, so­
viel seelisches und physisches Leiden - vor al­
lem seelisches Leiden! - kosten würde, das 
Werk voranzubringen ( ... ) lter para tutum! 
Du, meine Mutter! Meine Mutter! Nur dich 
hatte ich! Danke, Mutter! 6 

Es fallt schwer, aus den vielen Begebenhei­
ten, die seine tiefverwurzelte Liebe zur Mutter 
Gottes zeigen, einige wenige auszuwahlen. 
Um das Jahr 1931 hob er im Madrider Stadt­
viertel Los Pinos ein kleines Marienbild von 

Der Diener Gottes verehrt die Statur Unserer Lieben Frau, der »Mutter der Schonen Liebe«, in der 
kleinen Kapelle auf dem Campus der Universitdt van Navarra, 23. April 196 7. 

der StraBe auf, das jemand aus einem Kate­
chismusbüchlein gerissen und achtlos wegge­
worfen hatte. Als Zeichen der Sühne gab er 
dem Bild einen Hintergrund aus kostbarem 
Stoff und rahmte es ein. Es fand seinen Ehren­
platz in der kleinen Bibliothek der Akademie 
DYA - dem ersten Zentrum des Opus Dei. 
Damals durchstreifte er, den Rosenkranz be­
tend, Madrid von einem Ende zum anderen, 
um Menschen in ihren seelischen und leibli­
chen Noten zu trósten . Er freute sich jedes­
mal, wenn er auf seinen W egen eine weitere 
Darstellung Unserer Lieben Frau entdeckte, 
die er fortan mit einem herzlichen StoBgebet 
begrüBen konnte: an der Fassade eines Hau­
ses, als kleine Figur im Sockel eines Denk­
mals oder an einer Mauer, wie etwa bei einer 
Darstellung Unserer Lieben Frau von Almu­
dena, vor der er oft gekniet hat. 

V on Anfang an kümmerte er sich zusam­
men mit den jungen Leuten, um deren christli­
che Bildung er bemüht war, um viele Bedürf­
tige in den Armenvierteln Madrids, die er »die 
Armen Unserer Lieben Frau« nannte . Er hatte 
sich das Leben Marias im Herzen und im Ver-

stand so tief eingepragt, daB er 1931 nach der 
Feier der heiligen Messe in einem Stück die 
Betrachtungen zu Der Rosenkranz schreiben 
konnte - ein Buch, das in unnachahmlicher 
Frische das Feingefühl seiner Marienvereh­
rung offenbart. Es heifü dort im Vorwort: Am 
Anfang des W eges, dessen Ende die ganze T or­
heit eines Lebens für Jesus ist, steht eine ver­
trauensvolle Liebe zu Maria. 

Als jemand, der oft die mütterliche Hilfe 
Mariens erfahren hat, wuBte er, daB die Mut­
ter des Erlosers der gerade, sichere Weg zu 
Gott ist. Deshalb konnte er gelegentlich ganz 
ungekünstelt sagen: Nur darin mochte ich, 
daB ihr mich nachahmt: in meiner Liebe zu 
Unserer Lieben Frau. Der Generalvikar des 
Opus Dei, der jahrelang in unmittelbarer 
Nahe des Gründers gelebt hat, sagte dazu, 
dies sei »die einzige Ausnahme, in der der V~­
ter sich als Vorbild hinstellte. Schon ein kur­
zes Gesprach mit dem Gründer des Opus Dei 
genügte, um diese AuBerung als logische Kon­
sequenz seiner Erfahrung im innigen Umgang 
mit Gott zu erkennen7 .« 
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Die Gegenwart Unserer Lieben Frau ist in 
allem spürbar, was er sagt oder tut, in seinen 
Schriften wie in seinem Verhalten. Maria war 
bei allen Widerwartigkeiten und Hindernissen 
seine Zuflucht: So etwa 1946, als er unterwegs 
war nach Rom, um dort die papst!iche Appro­
bation des Opus Dei zu erwirken und der 
Stadtpatronin von Barcelona, Unserer Lieben 
Frau vom Loskauf der Gefangenen, das 
schwierige Unternehmen anempfahl. Schwie­
rig war es, weil seine Vorstellungen über Spiri­
tualitat, Apostolat und Struktur des Opus Dei 
in den damals bestehenden kirchenrecht!ichen 
Strukturen keinen Platz finden konnten. Aber 
Maria half. Nach wenigen Monaten hatte der 
Diener Gottes eine Losung gefunden: Wir ha­
hen jeden einzelnen Schritt auf dem W eg der 
kirchenrechtlichen Anerkennung des W erkes 
unter dem Schutz der Mutter Gottes getan8, 

sagte er einmal. 
Diesem Weg stellten sich nicht selten 

groBe Hindernisse entgegen. Im Jahre 1951 
hatte der Gründer die Ahnung, daB wieder 
einmal eine schwierige Situation aufzog, ein 
Gewitter, das das Opus Dei zu zerstüren 
drohte. In einer Aufzeichnung schreibt er dar­
über : Ich wuBte nicht, an wen ich mich auf Er­
den wenden sollte, und so wandte ich mich -
wie immer - anden Himmel. Am 15. August 
1951, nach einer Reise als BüBer - warum soll 
ich das verschweigen? -, vollzog ich in Loreto 
die W eihe des W erkes an das liehenswerteste 
Herz Mariens.9 Auch diesmal wurde der 
Glaube des Dieners Gottes belohnt. Dank der 
Fürsprache Mariens verschwanden die 
Schwierigkeiten. 

Es kam die Zeit der weltweiten Ausdeh­
nung des Opus Dei. Der Vater gab den ersten, 
die zu einem neuen Land aufbrachen, seinen 
Segen und ein Bild Mariens, denn Geld hatte 
er keins. Er war sich sicher, daB Maria ihre 
Kinder nicht ohne Schutz lassen würde. Von 
Rom aus sorgte der Gründer durch sein Gebet 
und durch die beherzte Art seiner Marienver­
ehrung dafür, daB die Harte des Anfangs in 
einem Land niemals Freude und Schwung er­
stickte. Denn Maria zu verehren ist ( ... ) nicht 
unmannlich. Es hedeutet Trost und Juhel, die 
die Seele erfüllen; denn in dem MaBe, wie die 
Marienverehrung eine tiefe und vollstandige 
Glauhenshingahe verlangt, hefreit sie uns von 
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uns selhst und laBt uns unsere Hoffnung auf 
den Herm setzen10

, wie es die Mutter Jesu ja 
auch getan hat. 

Die StraBen Europas hahe ich mit zahllo­
sen GegrüBet-seist-du-Maria und Liedem er­
füllt11, sagte er über die vielen Reisen, die er 
unternahm, um die apostolische Arbeit in ei­
nem Land zu beginnen oder die Anfange zu 
festigen. Auch die Weihe des Werkes an Ma­
ria, die er in Loreto vollzogen hatte, erneuerte 
er in verschiedenen marianischen W allfahrts­
orten Europas, wie in Lourdes, Fatima, Sara­
gossa, Einsiedeln, Willesden und anderen. 

In den letzten Jahren seines Lebens litt 
Josemaría Escrivá sehr unter der Krise der 
Kirche und der immer groBer werdenden Ver­
wirrung in christ!ichen Kreisen. Deshalb be­
schloB er im Mai 1970, eine Novene des Ge­
betes für das Heil der Seden in der Basilika 
Unserer Lieben Frau von Guadalupe zu unter­
nehmen. In diesen Tagen betete er den Rosen­
kranz zusammen mit einigen seiner Kinder, 
und fügte zwischen die fünfzehn Geheimnisse 
die Gebetsanregungen und Anliegen ein, die 
ihn bewegten. Dabei dachte er auch an die 
Zeit seiner Kindheit in Barbastro zurück, als 
er der Muttergottes »Blumen im Mai« darge­
bracht hatte, und sagte dann: Unsere Herrin, 
jetzt hringe ich dir nur Domen dar, die ich im 
Herzen trage - etwas anderes hahe ich nicht. 
Aher ich hin sicher, daB du sie in Rosen ver­
wandeln wirst ( ... ). Ich hahe nach Mexiko 
kommen müssen, um dir mit vollem Vertrauen 
mit dem Mund und mit dem Herzen zu sagen, 
daB wir uns deiner ganz sicher sind ( ... ). Unser 
einziger Ehrgeiz ist, deinem Sohn zu dienen 
und - durch Ihn und mit deiner Hilfe - allen 
Seelen. Und nun sage ich dir mit hrennendem 
Herzen: Monstra te esse Matrem! Erweise 
dich als Mutter! Erwidere du aher nicht: Mon­
~tra te esse filium ! Erweise du dich als Sohn ! 
Denn auch wenn ich mir meiner Niedrigkeit 
voll hewuBt hin, weiB ich nicht, was ich noch 
tun kann. Falls ich noch mehr zu tun vermag, 
dann sag es! Sag es! Mit deiner Hilf e werde ich 
es tun, denn allein vermag ich es nicht ( ... ) . 
Bitte für uns Sünder! Denn das sind wir. Aher 
wir wissen, wer du hist: Du, Refugium peccato­
rum! Du, Auxilium christianorum! 12 

Die apostolischen Reisen, die er unter­
nahm, führten ihn immer wieder zu mariani-

Fatima, 2. November 1972. Der Diener Gottes, 
zusammen mit einigen Mitgliedern des Opus 
Dei, beim Beten des Rosenkranzes auf dem Platz 
vor dem Heiligtum. 

schen Heiligtümern. Die Reisen durch Ame­
rika in den Jahren 1974 und 1975, die er als 
Katechese verstand, sind von seinen Besuchen 
in den verschiedenen Hauptwallfahrtsorten 
gepragt: Unsere Liebe Frau von Aparecida in 
Brasilien, die Mutter Gottes von Luján in Ar­
gentinien oder von Lo Vázquez in Chile. 

Msgr. Escrivá war ein sehr dankbarer 
Mensch. Er dankte der Mutter Gottes immer 
wieder für ihre Wohltaten. Die Marienvereh­
rung, die ihn pragte, war von Anfang an ein 
konstitutives Merkmal der Spiritualitat des 
von ihm gegründeten Werkes. So hat er einige 
AuBerungen der Frommigkeit, die die christ!i­
che Tradition hervorgebracht hat, als feste 
Gewohnheiten für die Mitglieder des Opus 
Dei vorgesehen: StoBgebete, der GruB eines 
Marienbildes, das tagliche Gebet des Rosen­
kranzes, des Engel des Herrn und der drei 
GegrüBet-seist-du-Maria am Abend, um die 
heilige Reinheit zu erbitten, die Feier der 
Samstage und anderer im Kalender vorgesehe­
ner Gedenktage zur Ehre Mariens, der Besuch 
bei bedürftigen Menschen, die Maiwallfahrt 
zu groBen oder kleinen Marienheiligtümern 
und noch manches mehr. 

Mit seiner klaren glaubigen Sicht hat er 
geschrieben: Man geht zu Jesus und man kehrt 
zu Ihm zurück immer durch Maria.13 Gegen 
Ende seines Lebens fügte et _noch'.. hinzu: In 
dieser Überzeugung hehaupte ich,. aaB es uns 
nicht zu wundem hraucht, w-elln diejenigen, die 
nicht wollen, daB die Christeq zu Jesus kom­
men oder zu Ihm ·»zurück}lehren«,- wenn sie 
das Unglück hahen, ihn eiiunal zu· vertieren, 
daB diese Leute damit anfangen, daB sie üher 
die Verhundenheit mit Unserer Liehen Frau 
schweigen oder als undankhare Kinder be­
haupten, die traditionellen Frommigkeitsühun­
gen seien üherholt ( ... ). Wenn in der Seele des 
Christen der Umgang mit Maria nachlaBt, 
schlagt man einen lrrweg ein, der leicht zum 
Verlust der Liehe zu Gott führt.14 

Der Diener Gottes hatte einmal wahrend 
seines Aufenthalts in Mexiko im Jahre 1970 
eine Darstellung Unserer Lieben Frau von 
Guadalupe betrachtet, wie sie dem Indio Juan 
Diego eine Rose anbot. Laut betend sagte er 
damals: So mochte ich sterhen: ich schaue auf 
Maria, und sie reicht mir eine Blume.15 Und so 
starb er tatsachlich. Um die Mittagszeit des 
26. Juni 1975 trat Josemaría Escrivá in sein 
Arbeitszimmer und schaute wie üblich auf das 
Marienbild. Es war eine Darstellung der Mut­
ter Gottes von Guadalupe. Dann fiel er zu Bo­
den. Maria hatte sein Gebet erhort. 

1 Recuerdos del Pilar, Artikel des Dieners Gottes in 
El Noticiero, Saragossa, 11. 10. 1970. 

2 Ebda. 
3 Vgl. A. Vázquez de Prada, El Fundador del Opus • 

Dei, Madrid 1983, S. 495, Anm. 35. 
4 Historisches Register über den Gründer (Registro Hi­

stórico del Fundador, im folgenden mit RHF zitien) 
20589, S. 18. 

5 RHF 20168, S. 109 . • RHF 20589, S. 124. 
7 Javier Echevarría, Die Liebe zur Mutter Gottes in der 

Lehre von Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer. Arti­
kel auf Spanisch in Palabra Nr. 156-157, Madrid 
1978, S. 30. 

8 RHF 20754, S. 8. 9 RHF 20755, S. 128. 
'º Christus begegnen, N r. 14 3. 
11 RHF 20589, S. 451. 
12 RHF 20166, S. 788-791. u Der Weg, Nr. 495. 
14 La Virgen del Pilar, Artikel des Dieners Gottes in 

Libro de Aragón, Saragossa 1976. 
15 Postulación de la Causa de Beatificación y Canoniza­

ción del Siervo de Dios, fosemaría Escrivá de Balaguer, 
Sacerdote, Fundador del Opus Dei, Artírnlos del Postu­
lador, Rom 1979, Nr. 402. 
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Durch seine heroische Treue gegenüber dem 
gottlichen Willen, durch sein stiindiges Gebet und 
seine Buge und durch seine stets von Hoffnung 
getragene Arbeit inspirierte und leitete Msgr. Jose­
rnaría Escrivá de Balaguer 4 7 ] ahre hindurch die 
apostolische Entwicklung des Opus Dei in der gan­
zen Welt. 

Die Hauptaufgabe des Werkes liegt in der Aus­
bildung seiner Mitglieder, damit jeder einzelne per­
sonlich seine apostolische Arbeit als Christ in der 
Welt und in der Gesellschaft verrichtet. 

... Das wesentliche Apostolat des Opus Dei ist, 
urn es mit Worten des Gründers zu sagen, das Apo­
stolat, das jedes Mitglied für sich an seinem 
Afbeitsplatz, in seiner Familie, unter seinen 
f reunden und Bekannten ausübt. Diese Arbeit 
fállt nicht auf; es ist nicht leicht, sie statistisch zu 
erfassen, aber sie lafü Früchte der Heiligkeit in 
'fausenden von Menschen wachsen, die still und 
wirksam in ihrer alltaglichen Berufsarbeit Chri­
stus folgen ( Gesprdche mil Msgr. Escrivá de Balaguer, 

Nr. 71). 
Darüber hinaus jedoch, antwortete er auf die 

frage eines Journalisten, gründet das Opus Dei als 
Vereinigung in Zusammenarbeit mit vielen Men­
schen, die ihm nicht angehüren und oft nicht ein­
J1lal Christen sind, korporative Unternehmun­
gen, mit denen es einen Beitrag zur LOsung zahl­
reicher Probleme leisten mochte, die die Gesell­

schaft von heute zu bewaltigen hat. Es handelt 
sich dabei um Bildungszentren, Einrichtungen 
der Sozialhilfe, Berufsschulen usw. (Gesprdche mil 

Nfsgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 84). 

An dieser Stelle werden wir, notgedrungen kurz, 
einige der vielen apostolischen Werke vorste llen, die 
rnit unterschiedlichen Merkmalen, je nach den 
Erfordernissen des Ortes oder der Zeit, unter dem 
geistlichen Antrieb des Gründers des Opus Dei 
entstanden sind. 
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IFES - eine Fachhochschule 
für hohere Frauenbildung in 
Guatemala 

lm Februar 1975, vier Monate vor seinem 
Tod , hielt sich Msgr. Escrivá einige Tage in 
Guatemala auf. Es war die letzte Etappe sei­
ner dritten katechetischen Reise durch La­
teinamerika, die erneut eine breite Aussaat 
der Glaubenslehre darstellte. Gedrangt, der 
Kirche ganz selbstlos zu dienen, ermutigte er 
seine Ti:ichter und Si:ihne zu einem umfas­
senden Apostolat, damit überall in der Ge­
sellschaft christlicher Geist wirksam werde. 
Voller Hoffnung segnete er ein Grundstück 
im Süden der Hauptstadt, das für den Neu­
bau des !FES (Instituto Femenino de Estu­
dios Superiores - lnstitut für hi:ihere Frauen­
bildung) vorgesehen war. Der bisherige Bau, 
der 1964 eingeweiht worden war, konnte die 
wachsende Zahl der Kursteilnehmerinnen 
und die neuen lnitiativen nicht mehr bewalti­
gen. 

Der Sitz des !FES. 

1 v 

) 

J 

In Guatemala profitieren zahlreiche Dorfer von der A rbeit des !FES. 

Damit begann ein neues Kapitel in der 
Geschichte dieses lnstituts, das wie viele an­
dere sein Entstehen der Sorge von Msgr. Es­
crivá um die Bildung der Frau verdankt. Denn 
der Gründer des Opus Dei hatte oft auf die 
wichtige Rolle hingewiesen, die christlich ge­
bildete Frauen bei der gesellschaftlichen Ent­
wicklung durch ihr aktives Mitwirken spielen 
ki:innen , besonders was die Fi:irderung der 
Familie betrifft: Sie werde dazu in der Lage 
sein, wenn sie menschlich und beruflich 
entsprechend vorbereitet ist. Ebenso wie 
die Familie benotigt auch die Gesellschaft 
ohne Zweifel diesen unersetzbaren, keines­
wegs zweitrangigen Beitrag der Frau. 1 

Das IFES ist darauf ausgerichtet. Es so ll 
die Arbeit von Frauen in den lebenswichtigen 
Bereichen der Gesellschaft fi:irdern : in der 
Familie, der Erziehung, der Kunst , der Haus­
haltsführung, der Landwirtschaft , der hygie­
nisch-medizinischen Vorsorge usw. 

Der Kern der Fachhochschule IFES be­
steht aus zwei Einrichtungen: einer Schule 
für lnnenarchitektur und einer für Verwal­
tungsführung. Zwar galt die Sorge des Grün­
ders des Opus Dei allen Tii.tigkeiten des lnsti­
tuts, jedoch ist sein geistlicher Antrieb be­
sonders in der Schule für Verwaltungsfüh­
rung spürbar. Hier lernen die Schülerinnen in 
fünfjahrigen Kursen die Verwaltung von Kran­
kenhaus- oder Hotelbetrieben und erhalten 
ebenso eine Fachausbildung in Haushalts­
führung und Padagogik. 1984, fünf Jahre 
nach der Einweihung des Neubaus, wurde 
dieser AbschluB staatlich anerkannt. 

AuBerdem erteilt das !FES Seminare und 
Fernkurse über Haushaltsführung unter Be­
rücksichtigung aller einschlagigen Wissen­
schaften , wie Architektur, Medizin , Psycholo­
gie , Wirtschaft oder Ernahrungswissenschaft. 
Durch seine Kurse in verschiedenen Stii.dten 
und Gemeinden Guatemalas erstreckt sich 
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Einige Schülerinnen des !FES. 

der EinfluB von IFES auf das ganze Land. 
Hinzu kommt die Beratung anderer Statten 
für Frauenbildung in anderen Ui.ndern Mittel­
amerikas. 

Die Sorge um das fachliche Niveau geht, 
wie Msgr. Escrivá es wollte, mit der Sorge 
um die ganzheitliche Bildung der Schülerin­
nen einher. lhre Arbeit soll von einer christli­
chen Vorstellung vom Menschen und von der 
Welt getragen werden, so daB sie in der Lage 
sind, Probleme in Familie und Gesellschaft 
christlich zu losen. 

Die Bildungsarbeit von IFES hat dem ln­
stitut neben einem breiten Echo in der Óf­
fentlichkeit einen nicht geringen EinfluB auf 
die Gesellschaft Guatemalas und andere mit­
telamerikanische Uinder verschafft. Da das 
lnstitut am Rande des ordentlichen Lehrbe­
triebs auch Kongresse, Studienseminare und 
Colloquien auf internationaler Ebene veran­
staltet oder mittragt, ist seine Arbeit auch in­
ternational anerkannt. 

In diesem lnstitut sind auch lnitiativen 
entstanden, die auf die Sorge des Dieners 
Gottes für die Menschen in unterentwickel­
ten Gebieten zurückgehen, wie etwa Aktio­
nen zur Hebung des kulturellen Niveaus in 
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zurückgebliebenen Landstrichen. Gruppen 
von Lehrenden und Lernenden fahren in 
schwer erreichbare Dorfer, um dort Lehr­
gange in Lebensmittelverwertung, Hygiene 
oder Erster Hilfe zu veranstalten und den Kin­
dern Katechismusunterricht zu geben. Auf 
diesem Weg erreicht das IFES auch Tau- . 
sende von Familien, die sonst ohne Zugang 
zum Glauben und zur Kultur bleiben würden . 

Das Grundstück, das Msgr. Escrivá 1975 
segnete, ist mittlerweile zu einem wichtigen 
Brennpunkt der beruflichen und kulturellen 
Bildung für Frauen geworden. Die Kraft dazu 
kam aus dem Drang von Msgr. Escrivá, Chri­
stus an die Spitze aller menschlichen Tátig­
keiten zu stellen. Dies war das einzige Ziel 
seines Lebens und seiner Lehre seit 1928, 
und in diesem Sinne haben die ersten Mit­
glieder des Opus Dei, die 1953 nach Mittel­
amerika kamen, gearbeitet. Man kann darin 
einen gemeinsamen Nenner aller apostoli­
schen lnitiativen sehen, die vom Geist des 
Opus Dei belebt werden: die Bereitschaft, 
Menschen aller Schichten zu dienen. 

1 Gesprache mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 87 

Z uschriften 

·. 
ER HAT MICH GLAUBEN GELEHRT 

Als ich im vergangenen Jahr arbeitslos war, bat ich Msgr. Escrivá intensiv um seine Fürspra­
che. Nach langem Warten bot sich mir eine erste Chancean. Mir kam sie wie eine selbstverstand­
liche Frucht meiner Anstrengung vor - an eine Gebetserhorung dachte ich nicht. Ich horte auf zu 
beten, zumal da der positive Bescheid nur eine Formsache zu sein schien. Aber kurz danach 
wurde mir mitgeteilt, daB ich den Einstellungstest nicht bestanden hatte. 

Von neuem bat ich um Hilfe, zuerst ohne Erfolg. Dann bekam ich einen Anruf von einem 
Unternehmen, das ich ein Jahr zuvor angeschrieben hatte. Das Vorstellungsgesprach verlief sehr 
zufriedenstellend. Ich betete weiter. Ein zweites Gesprach fand statt, diesmal mit dem Direktor. 
Man sagte mir, wer diese Stufe erreiche, habe seine Anstellung praktisch in der Tasche. Wieder 
einmal kamen mir Zweifel darüber, wie wirksam das Gebet in Wirklichkeit sei - ich sah den be­
vorstehenden Erfolg als Ergebnis meiner personlichen Anstrengung. Wieder gab ich das Beten 
auf. Die Zeit verstrich, und die Chance loste sich in nichts auf. 

Nochmal Beten, und nochmal eine Chance. Meine Laufbahn und die Gutachten, die ich vor­
legen konnte, gaben mir begründete Zuversicht. Und die Zweifel meldeten sich von neuem, und 
auch diese fast sichere Chance schwand dahin. 

Zu Beginn dieses Jahres wurde mir meine bisherige innere Einstellung bewufü. Ich bereute 
den mangelnden Glauben und die irdische Sicht bei meinen Bemühungen und bat den Vater er­
neut um eine Arbeitsstelle. Nach einer Woche bekam ich die Antwort auf einen meiner Briefe. 
Ich betete weiter ! Das V orstellungsgesprach war zufriedenstellend. Ich verstarkte mein Gebet 
und schliefüich - viel schneller als ursprünglich vorgesehen - konnte ich meine neue Stelle antre­
ten. 

Ich mochte Msgr. Escrivá für diesen Gunsterweis offentlich danken - nicht zuletzt wegen der 
padagogisch gekonnten Art und Weise, wie er mir geholfen hat, in allen Dingen und Ereignissen 
meines Lebens die Hand Gottes zu sehen. J.0.G., Rosario (Argentinien) 

EIN REUMÜTIGER STRASSENRAUBER 

Am Sonntag, dem 21. April, war ich auf dem Weg zu einem Zentrum des Opus Dei, um an 
einem Einkehrabend teilzunehmen. Beim Überqueren der StraBe fiel mir ein junger Mano auf, 
der mir verdachtig vorkam. Ich empfahl mich meinem Schutzengel und ging weiter. Dann merkte 
ich, daB der Verdachtige mir folgte. Er holte mich ein, fafüe mich am Arm und forderte alles, was 
ich bei mir hatte - dann brauchte ich nichts zu fürchten, sagte er. Meine erste Reaktion war, mich 
Msgr. Escrivá de Balaguer anzuempfehlen. Ich rief: »Vater!« »Was rufst du denn?« fragte der 
]unge. Ich gab íhm die Ohrriñge, das Armband, den Ring ... alles. »Jetzt das Geld!« sagte er. In 
der Tasche hatte ich nur einige Schriften vom Gründer des Opus Dei und einen Rosenkranz, kein 
Geld. Damit ich die Tasche offnen konnte, gab ich ihm das Buch, das ich in den Handen hatte. 
Es war »Der Kreuzweg« von Msgr. Escrivá. Aus dem Buch ragte ein Gebetszettel mit dem Bild 
von Msgr. Escrivá hervor. Der Junge betrachtete es eine Weile sehr aufmerksam. 

Dann versetzte er mir einen StoB und lief weg. Ich blieb auf dem Boden liegen. Am besten ist 
es, dachte ich, wenn ich die ganze Angelegenheit Msgr. Escrivá anvertraue. 

An der nachsten StraBenecke sah ich mit Entsetzen, daB der StraBenrauber von vorhin wieder 
auf mich zukam, keuchend wie nach einem langen Lauf. »Nimm das!« sagte er. Er gab mir alles 
zurück, was er mir gestohlen hatte, und erklarte: »Es ist der Priester von dem Foto da gewesen.« 
Bevor er verschwand, gab ich ihm noch den Gebetszettel von Msgr. Escrivá. Ich bin sicher, daB 
eres gewesen ist, der mir geholfen hat. P.N.V., Valencia (Spanien) 
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~ ften ~ 
ER EMPFING DIE STERBESAKRAMENTE 

Ein alter Mann wurde mit Magenkrebs in das Krankenhaus eingeliefert, in dem ich arbeite. 
Sein Zustand verschlechterte sich von Tag zu Tag, nach einiger Zeit konnte er nur intravenos er­
nahrt werden. Ihm war jedoch nicht bewulh, daB er bald sterben würde. Er war katholisch, prak­
tizierte aber nicht und hatte die Anregung seiner Verwandten, die Sterbesakramente zu empfan­
gen, zurückgewiesen . Ich begann, die Angelegenheit Msgr. Escrivá de Balaguer zu empfehlen 
und betete oft das Gebet auf dem Gebetszettel dafür. Mittlerweile war klar, daB der Kranke nur 
noch wenige Tage zu leben hatte. Ich beschloB, ihn auf seine Situation anzusprechen und be­
suchte ihn in der Nacht. Davor hatte ich die Angelegenheit dem Diener Gottes noch einmal emp­
fohlen. Wir sprachen sehr gründlich: über seine Krankheit, über den Sinn des Leidens und über 
seinen nahen Tod. Er reagierte sehr gut und zeigte sich bereit, die Sterbesakramente zu empfan­
gen. Noch in derselben Nacht lieB er den Krankenhausseelsorger rufen. Am nachsten Tag starb 
er. M.H., Essen 

MEINE ZWEIJÁHRIGE TOCHTER ... 

Meine zweijahrige Tochter hatte im vergangenen Sommer beim Spielen ganz plotzlich 
Schmerzen. Sie war weinend zu mir gekommen. Die linke Hand war angeschwollen und wurde 
auf einmal schwarzblau. Ich brachte sie zur Ambulanz eines Krankenhauses in der Nahe. Eine 
Krankenschwester zeigte ihr Spielzeuge, um sie dazu zu bringen, die Hand zu bewegen. Aber die 
Kleine weinte nur und weigerte sich, die geringste Bewegung zu tun. Dann wurde sie zum Ront­
genraum gebracht. Wahrend der halbstündigen Wartezeit habe ich immer wieder das Gebet vom 
Gebetszettel des Dieners Gottes Josemaría Escrivá gebetet. 

Dann wurden wir von neuem zu der Krankenschwester geschickt, die ihr wieder die Spiel­
zeuge zeigte. Diesmal griff die Kleine sofort zu. Sie zeigte keine Schmerzen mehr, auch dann 
nicht, als die überraschte Krankenschwester ihre Hand nahm und sie bewegte. Die Kranken­
schwester war erstaunt, als ich ihr sagte, meine Tochter ware nicht - wie sie vermutete - behan­
delt worden. Sie konnte sich die Veranderung nicht erklaren. Ich dagegen dachte: Msgr. Escrivá 
hat meine Tochter geheilt. Jetzt zeigt mir das Kind ab und zu das Bild vom Gebetszettel und 
sagt: »Dieser Herr hat mich geheilt.« E.O., Chicago (USA) 

ALLES WURDE IN MEINEM LEBEN ANDERS 

Demnachst werde ich 54 Jahre alt. Nach dem Abitur 1952 hatte ich zu trinken begonnen. 
Daraus wurde im Laufe der Zeit eine Sucht. Ali meine Versuche, von ihr abzukommen, waren 
vergeblich. 

Meine Schwester hatte mir einmal einen Gebetszettel von Msgr. Escrivá de Balaguer ge­
schenkt und mir gesagt, ich sollte ihn um Hilfe bitten. Aber der Zettel blieb unbeachtet auf mei­
nem Tisch liegen. 

Die Zeit verstrich. Eines Tages - ich hatte wieder einmal getrunken - spürte ich besonders 
deutlich die Nachwirkungen: Traurigkeit, Einsamkeit ... Mein Blick fiel auf den Gebetszettel und 
ein innerer Impuls brachte mich dazu, um Hilfe zu bitten. Ich weiB nicht, wie ich es erklaren soll: 
aber von jenem Augenblick an anderte sich mein Leben vollig. Früher war ich vom Alkohol wie 
gefesselt, weil mir Gott fehlte. Jetzt verstand ich, daB Gott mich niemals verlassen hatte und mir 
durch jenen Priester neue Kraft gab. Ihn betrachte ich jetzt als meinen Vater, denn dank seiner 
Fürsprache bin ich neugeboren für Gott. N.N. (Kolumbien) 

DANK FÜR VIELES 
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Dezember 1982 gab man mir einen Gebetszettel von Msgr. Escrivá de Balaguer. Seitdem habe 
ich in vielen Anliegen um seine Fürsprache gebeten und immer wieder wunderbare Hilfe erfah­
ren. 

Zuerst war da das Gebet um die Heilung eines Gelahmten. Die Verwandten erwarteten schon 
seinen baldigen Tod. Er ist jetzt gesund und erkennt dankbar das Wirken der Gnade Gottes an. 

., 
Dann habe ich für einen Verwandten ge;betet, damit er einen passendttn hbeitsplatz be­

kommt. Ende Januar 1983 meldete sich eine bekannte Agentur bei ihm, in d.éd~r jetzt arbeitet. 
Auch meine Bitten um verschiedene personliche Anliegen sind erhort worden. Eine betrachtli­

che Geldsumme, die mir unerwartet zufiel, erlaubte mir, einige dringende Ai:gelegenheiten zu re-
geln. Unter meinen Freunden heiBt es jetzt: »Ja, Gott hilft den Seinen.« · • 

Ich vertraue weiter darauf, daB der Herr mir neue Wohltaten durch die Fürsprache dieses se­
ligen Vaters spendet. Ihn bitte ich jetzt darum, daB ich meine Studien in Wirtschaft und Sozialpo­
litik beenden kann, daB sich die Moglichkeit ergibt, einige für mich wichtige Reisen zu unterneh­
men, und daB ich einiges mehr tun kann zum Wohl meiner Mitmenschen und meiner selbst. 

C.K.D., Kampala (Uganda) 

KEINE SPRACHSTORUNG MEHR 

Ich studiere im zweiten Jahr an der Fachhochschule für Bergbau. Seit meiner Kindheit leide 
ich unter einer Sprachstorung. Meine Eltern haben sich von Anfang an um die richtige Therapie 
mit entsprechenden Sprechübungen bemüht. Hin und wieder meinten wir, Fortschritte zu ver­
zeichnen, aber sie waren nur vorübergehend. Ich fühlte mich überall fehl am Platze; vor allem im 
Unterricht zeigte sich meine Nervositat und einige Lehrer behandelten mich geringschatzig. Ich 
litt sehr darunter. Vor etwa zwei Jahren bekam ich von meiner Schwester den Gebetszettel von 
Msgr. Josemaría Escrivá. Fast jeden Abend habe ich das Gebet gebetet. Ich glaubte kaum an die 
Moglichkeit einer Besserung, aber ein Funken der Hoffnung, mein Gebet konnte vielleicht erhort 
werden, war doch da. Nach kurzer Zeit trat in meinem Leben die groBe Wende ein. Nach und 
nach gelang es mir, die Worte richtig auszusprechen. Msgr. Escrivá hat mein Gebet erhort, er hat 
mir geholfen. Mein Leben lang werde ich ihm dafür dankbar sein. Ich trage den Gebetszettel im­
mer bei mir und hoffe, daB dieses Gebet mir hilft, mit den Schwierigkeiten und Sorgen des All­
tags fertig zu werden. S.Z., Krakau (Polen) 

ENDLICH ZUR BEICHTE 

Die folgende Begebenheit kann ich mir nur als Antwort auf mein Gebet um die Fürsprache 
von Msgr. Escrivá de Balaguer erklaren. 

Meine Frau hatte seit eineinhalb Jahren nicht mehr gebeichtet, ich schon seit mehreren Jah­
ren. Wir hatten uns oft über Notwendigkeit und Bedeutung der Beichte unterhalten, es gelang • 
uns aber nicht, die personlichen Hemmnisse zu überwinden. 

Zu Beginn der letzten Fastenzeit habe ich um die Fürsprache von Msgr. Escrivá de Balaguer 
gebeten, damit wir eine gute Beichte ablegen. Ich betete fast jeden Tag dafür, aber die Zeit ver­
strich, ohne daB wir uns entschlieBen konnten. 

In der Nacht des Karfreitags wurde ich plützlich wach und erkannte mit groBer Klarheit, daB 
ich am nachsten Tag zur Beichte gehen würde. Es war kein bloBes Nachdenken über diese Mog­
lichkeit, sondern eine ganz feste Entscheidung, die ich als unumstofüich empfand - wie ein Ge­
schenk. Ich weckte meine Frau und teilte ihr dies mit. Sie war damit einverstanden. Am Morgen 
des Karsamstags gingen wir beide beichten. W.F. (Bundesrepublik Deutschland) 

ER FANO EINE ARBEITSSTELLE 

Mein V etter hatte seinen Arbeitsplatz verloren und war auf der Suche nach einer neuen Be­
schaftigung. Eines Tages sah er im Zimmer seiner jüngeren Schwester den Gebetszettel vom 
Gründer des Opus Dei und begann, jeden Abend das Gebet um seine Fürsprache zu beten. 

Kurz darauf meldete sich bei ihm ein Freund, der ihm eine Arbeitsstelle anbot. Jetzt arbeitet 
er als Maurer im Unternehmen dieses Freundes. G.M., Palermo (Italien) 
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. Zuschri ~ 

Seit vielen Jahren hatten wir in unserer Familie groBe Sorgen wegen einer Nichte, deren Art zu leben 
uns stark beunruhigte. Gute Bekannte gaben mir eines Tages das Informationsblatt und ein Buch über 
Msgr. Escrivá de Balaguer, den Gründer des Opus Dei. Ich begann, das Gebet vom Gebetszettel zu spre­
chen. Kurz danach zeigte sich eine Anderung im Verhalten unserer Nichte. Wir waren voller Hoffnung und 
beteten weiter, damit sie sich bekehrt und Hilfe bei der Li:isung ihrer beruflichen Probleme erfahrt. Es ist 
kaum zu glauben: sie hat sich vollstandig verandert und führt jetzt ein normales Leben. Ich bin sicher, daB 
Msgr. Escrivá ihr geholfen hat. Wir sind ihm unendlich dankbar und freuen uns, daB wir uns seiner Für­
sprache anvertraut haben. Als Dank für die erhaltene Hilfe schicke ich Ihnen eine Spende für Ihre Bildungs­
arbeit. B.M.K. (Bundesrepuhlik Deutschland) 

Nach seiner Arbeit ging mein Mann immer gleich zu einer Kneipe, samstags und sonntags verbrachte er 
fast den ganzen Tag dort und kam nur zum Mittagessen nach Hause. Das hatte auf ihn einen sehr schlech­
ten EinfluB; ich vermute, daB er auch Drogen bekam, obwohl er dies immer bestritten hatte. Sehr oft hatte 
er mich und meine Kinder miBhandelt. 

Ich bekam einen Gebetszettel von Msgr. Escrivá de Balaguer und begann, ihm diese familiare Sorge an­
zuempfehlen. Es ist überraschend: Kurz darauf loste sich mein Mann von diesem Kreis und besserte sich in 
seinem Verhalten uns gegenüber. Jetzt ist er ein vorbildlicher Ehemann. C.E.B. (Brasilien) 

Ich wurde am 18. Marz 1984 zum Diakon geweiht. Der starke Dauerregen bis zu diesem Tag gefahr­
dete das Gelingen der Feier, denn er hatte das Kommen mehrerer Eltern und Verwandter der Kandidaten, 
die sehr weit weg wohnten, unmoglich gemacht. Ich war sehr besorgt und begann, über die Fürsprache von 
Msgr. Escrivá um einen sonnigen Tag zu bitten. Als ich am Tag der Weihe aufstand, bemerkte ich voller 
Freude einen blauen Himmel mit nur wenigen schattenspendenden Wolken. Es wurde eine sehr schone 
Feier mit vielen Teilnehmern. A.L.N., Zomha (Malawi) 

Eine ganze Woche lang hatte ich starke Unterleibschmerzen. Ich bin Arzt und vermutete ein Gallenlei­
den, was eine Operation notig gemacht hatte. Am 9. Januar, dem Geburtstag von Msgr. Escrivá de Bala­
guer, bat ich um seine Fürsprache mit dem Gebet vom Gebetszettel. Kaum hatte ich es zu Ende gebetet, da 
verschwanden die Schmerzen, und seitdem habe ich sie nicht wieder gespürt. 

Ich bin sicher, daB ich diesen Gunsterweis seiner Fürsprache zuschreiben muB. W.C.B. (New York) 

Meine Schwester und ihr Mann hatten einen Streit, der folgenschwerer als sonst war, denn meine 
Schwester nahm die beiden Kinder und brachte sie in die Wohnung unserer Eltern. Einen Monat lang gab 
es keinen Kontakt mit ihrem Mann. Sie begann, die endgültige Trennung zu planen. Als mir dies bekannt 
wurde, begann ich, mit dem Gebet vom Gebetszettel den Diener Gottes Josemaría Escrivá de Balaguer an­
zuflehen, er moge ihnen helfen. 

Nach etwa einer Woche kam es zu ersten Ansatzen einer Klarung, dann beschloB meine Schwester zu 
ihrem Mann zurückzukehren und sich mit ihm zu versohnen. Jetzt ist die Situation geklart. 

R.R.B. (Philippinen) 

Man hatte bei meinem Onkel Krebs festgestellt. In den letzten zwanzig Jahren hatte er sich vom Glau­
ben entfernt. Alle in unserer Familie beteten für seine Heimkehr zur Kirche. Meine Mutter und ich empfah­
len die Sache der Fürsprache des Dieners Gottes Josemaría Escrivá. 

Nach einiger Zeit begann mein Onkel, sich wieder für Glaubensfragen zu interessieren und unterhielt 
sich mit einem Priester des Opus Dei. Kurz danach erklarte er sich damit einverstanden, die Krankensal­
bung zu empfangen. Nachdem er sich ein Jahr lang einer Behandlung unterziehen mufüe, die ihn sehr viele 
Schmerzen kostete, bat er am Ende, man mochte einen Priester holen, der die heilige Messe in seinem 
Krankenzimmer lesen würde - er konnte ja nicht mehr das Haus verlassen. Er betete das Glaubensbekennt­
nis sehr bewufü, empfing die heilige Kommunion und zeigte einen tiefen Frieden. 

Am Tage danach - es war Sonntag - feierte der Priester von neuem die heilige Messe bei ihm. Kurz da­
nach fiel er in Koma. Zwei Tage spater starb er - er war achtunddreifüg Jahre alt - an den Folgen eines 
Hirntumors. P.C. (England) 
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Meine Schwester litt seit ihrem fünften Lebensjahr unter epileptischen Anfallen. Sie ~st j~~t fünfzehn. 

Wahrend dieser zehn Jahre ist sie von verschiedenen Arzten behandelt worden, immer eifolglos: díe Anfalle 
harten nicht auf und waren auBerdem sehr schmerzhaft. ' ' 

Als mir bekannt wurde, daB viele Menschen durch die Fürsprache von Msgr. Josem'!-ría Escri.vá Hilfe in 
ihrer Not erfahren hatten, dachte ich an meine Schwester und gab ihr einen Gebetszettel. Unsere·ganze Fa­
milie begann, um die Gnade der Heilung zu beten. Nach zwei Monaten war meine Schwester gesund, sie 
hatte sich erstaunlich gut erholt und keine Anfalle mehr gehabt. Meine Familie und ich schreiben ihre Hei­
lung der Fürsprache von Msgr. Escrivá zu. E.H.S., Mazatlán (Mexiko) 

Durch die Fürsprache von Msgr. Josemaría Escrivá hat der Herr mir die Gnade gewahrt, daB mein 
Mann, der viele Jahre erwiesenermaBen blind war, wieder sehen kann. M.A.N., Enugu (Nigeria) 

Jemand hatte mir von Msgr. Escrivá de Balaguer erzahlt. Nachdem ich auch von verschiedenen Gunst­
erweisen auf seine Fürsprache hin gelesen hatte, begann ich, mich ihm anzuempfehlen. Einige Zeit danach 
goB ich versehentlich siedendes Ól über meine Hand, als ich in der Küche arbeitete. Ich hatte sehr starke 
Schmerzen. Ich konnte nur auf und ab laufen und dabei Msgr. Escrivá um Hilfe bitten. Nach einer Weile 
waren die Schmerzen nicht mehr so stark. Als ich am nachsten Tag aufstand, stellte ich fest, daB die 
Schmerzen verschwunden waren und kaum eine Spur von meinem Unfall am Tage zuvor sichtbar war. 

R.S., Villawood (Australien) 

Ich bin neununddreifüg Jahre alt. Seit dem Ende meiner Schulzeit habe ich immer groBe Schwierigkei­
ten bei der Suche nach Arbeit gehabt. Ich geriet in Depressionen und versuchte sogar einmal einen Selbst­
mord, indem ich Tabletten einnahm . Gott sei Dank habe ich überlebt. Zufallig fand ich eines Tages unter 
den Büchern der Bibliothek der Katholischen Mission das Informationsblatt Nr. 1 von Msgr. Escrivá, zu­
sammen mit einem Gebetszettel. Ich »bestürmte« den Himmel und empfahl mich der Fürsprache von Msgr. 
Escrivá. Jetzt habe ich nur eine halbe Stelle, aber ich bin sehr glücklich. Die depressiven Zustande und die 
Gedanken, meinem Leben ein Ende zu setzen, sind verschwunden. Vielen, vielen Dank diesem wahrhaft 
heiligen Diener Gottes. N.N. (Fidschi-Inseln) 

Meine Tante hatte Magenkrebs. Sie wurde mehrmals operiert. Sie hatte sich vom Glauben abgewandt 
und seit ihrer Kindheit nicht mehr gebeichtet. 

Ich teilte meine Sorge wegen des geistlichen Heils der Kranken ihrer T ochter mit. Auch sie hatte seit 
fünf Jahren nicht mehr gebeichtet. Ich gab ihr den Gebetszettel. Sie ging zur Beichte, und wir beide began­
nen eine Novene mit der Bitte, Msgr. Escrivá moge uns von Gott erlangen, daB die Kranke beichtet. 

Am Tag vor ihrem Tod im Krankenhaus empfing sie die Absolution. Wir danken Msgr. Escrivá für 
seine Fürbitte. C.C. (Puerto Rico) 

Am Abend des Pestes der Heiligen Drei Konige erreichte die Situation meines Bruders, der drogenab­
hangig ist, einen kritischen Punkt. Meine Mutter wollte ihn überzeugen, daB er sich einer Entziehungskur 
unterzieht, aber er weigerte sich und sagte, er wolle - ohne Rücksicht auf die Familie - so leben, wie es ihm 
beliebt. Angesichts der Lage begann ich mit viel Glauben, das Gebet vom Gebetszettel zu beten. Ich bat um 
eine Sinnesanderung bei meinem Bruder. 

Am nachsten Morgen entschuldigte er sich bei uns für alles Leiden, das er uns verursacht hatte. Er sagte, 
er ware bereit, sich wieder anzustrengen und der Entziehungskur zu unterwerfen. 

Wahrend wir auf seine Rückkehr warten, empfehlen wir ihn der Fürsprache des Gründers des Opus 
Dei, damit er ganz geheilt heimkommt. N.N. (Spanien) 

Die Originalzuschriften mit Namen und Adresse der Mitteilenden befinden sich im Archiv der Postula­
tion. 
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~ Veroffentlichungen von Msgr. Escrivá de Balaguer fi 
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D er Weg 

Der 
Rosenkranz 

Gesprache mit 
Msgr. Escrivá 

de Balaguer 

Christus 
begegnen 

Freunde 
Gottes 

La Abadesa 
de las Huelgas 

Der 
Kreuzweg 

Die Spur 
des Samanns 

Im Feuer 
der Schmiede 

»Msgr. Escrivá hat nicht nur ein Meisterwerk geschaffen; er hat sein ei­
genes Herz in die Hande genommen, und zu Herzen gehen tatsachlich die 
knappen, beinahe hingestreuten Satze, die diesen >Weg< bilden. ( . .. ) Msgr. 
Escrivá beobachtet, versteht und weist zurecht wie ein Vater, er sucht zu 
überzeugen und nicht zu drohen« (L' Osservatore Romano, 23. 4. 1950). 

Die erste Auflage dieses Buches erschien 1934 unter dem Titel Geistliche 
Betrachtungen. Bis heute sind 221 Auflagen in 38 Sprachen mit 3478664 
Exemplaren erschienen. 

Ein Buch mit Betrachtungen zu den fünfzehn Geheimnissen des Rosen­
kranzgebetes über das Leben Christi und seiner Mutter. 

Die erste Auflage erschien 1934. Inzwischen sind 81 Auflagen in 18 
Sprachen mit 515 609 Exemplaren erschienen. 

Das Buch enthalt den vollen Wortlaut der Interviews, die Msgr. Escrivá 
mehreren Zeitungen und Zeitschriften gab . 

Seit dem ersten Erscheinen 1968 kamen insgesamt 42 Auflagen mit 
292 820 Exemplaren in sieben Sprachen heraus. 

Das Buch umfafü einige der vielen Homilien, die Msgr. Escrivá in sei­
nem Leben hielt. Sie vermitteln eine tiefreichende und fesselnde Darstellung 
der christlichen Lehre und des christlichen Lebens. 

Das Buch kam erstmals im Marz 1973 heraus. Bisher erschienen bereits 
54 Auflagen mit 355 554 Exemplaren in neun Sprachen. Die Einführung 
schrieb der gegenwartige Pralat des Opus Dei, Msgr. Alvaro del Portillo. 

Weitere achtzehn Homilien sind in diesem Band zusammengefafü, in 
dem der Autor die christlichen Tugenden zum Leitthema seines freund­
schaftlichen Gesprachs mit Gott macht. 

Das Buch erschien 1977 und liegt in sieben Sprachen mit bisher 35 Aufla­
gen und 258 973 Exemplaren vor. Die Einführung schrieb der gegenwartige 
Pralat des Opus Dei, Msgr. Alvaro del Portillo. 

Eine Untersuchung anhand des Quellenmaterials und Originaldokumen­
ten über den auBerordentlichen Fall quasi-bischoflicher Jurisdiktion der 
.Abtissin des berühmten Klosters in Burgos. 
Die erste Auflage erschien 1944, die zweite 1974. 

Posthume Veroffentlichung eines weiteren Werkes von Msgr. Escrivá: 
eine Frucht seiner Betrachtungen über die Leidensgeschichte des Herrn. Ge­
dacht als eine Hilfe für das personliche Gebet, zur V ertiefung des Schmerzes 
über die Sünden und der Dankbarkeit für die Erlosung durch das kostbare 
Blut des Herrn . 

Seit Erscheinen der ersten Auflage im Februar 1981 kamen insgesamt 29 
Auflagen mit 229 264 Exemplaren in neun Sprachen heraus. 

Ein weiteres posthumes Werk. »Áhnlich wie Der Weg ( .. . ), ist Die Spur des 
Sá'manns eine Frucht des inneren Lebens und der pastoralen Erfahrung von 
Msgr. Escrivá. Er schrieb das Buch im Bestreben, den Leser zum personli­
chen Gebet zu bewegen und ihm dabei zu helfen .« (Aus dem Vorwort von 
Msgr. Alvaro del Portillo .) 

Die erste Auflage erschien Oktober 1986. Bisher sind 23 Auflagen mit 
265 049 Exemplaren in sechs Sprachen erschienen. 

Dieses vor kurzem posthum erschienene Werk »ist tatsachlich ein Buch, 
das den Leser und Beter mit dem Feuer der Gottesliebe in Berührung bringt 
und in ihm das Streben nach Heiligkeit und Apostolat entfacht. So wünschte 
es Msgr. Escrivá.« (Aus dem Vorwort von Msgr. Alvaro del Portillo.) 

Die erst Auflage erschien Oktober 1987. Bisher sind neun Auflagen mit 
169 023 Exemplaren in fünf Sprachen erschienen. 

GEBET 
zum privaten Gebrauch 

Gott, Du gewahrtest Deinem Diener und Priester ]ose­
maría zahUose Gnaden. Du erwahltest ihn als treues W erk­
zeug, um das Opus Dei zu gründen, das ein Weg der Heili­
gung in der beruflichen Arbeit und in der Eifüllung der ge­
wohnlichen fjl.ichten des christlichen Alltags ist. Gib, dafi 
auch ich alle Augenblicke und Umstande meines Lebens in 
Gel.egenheiten verwandl.e, Dich zu lieben, der Kirche, dem 
Heiligen Vater und den Menschen in Freude und Einfach­
heit zu dienen und durch das Licht des Glaubens und der 
Liebe die Wege der Erde zu erhellen. Verherrliche gnadig Dei­
nen Diener ]osemaría und gewahre mir durch seine Fürspra­
che die Erhorung meiner Bitte ... Amen. 

Vater unser, Gegrüfiest seist du Maria, Ehre sei dem 
Vater. 

In Übereinstimmung mit den Dekreten Papst Urbans VIII. erkliiren 
wir, daíS mit diesem Informationsblatt in keiner Weise dem Urteil der 
Kirche vorgegriffen werden sol! und daíS dieses Gebet nicht zum offentli­
chen Kultgebrauch bestimmt ist. 

.f 

Wir bedanken uns für die vielen Briefe, die wir erhalten haben. Sie sind ein Zeugnis für die private 
Verehrung, aus der heraus si ch sehr vide Menschen auf der ganzen W elt in ihrem Gebet zu Gott unserem 
Herrn auf die Fürsprache von Msgr. Escrivá de Balaguer stützen. Aus Platzmangel konnen wir hier nur 
Auszüge aus einigen Briefen wiedergeben, die wichtige Ereignisse oder auch einfache Begebenheiten fest­
halten. 

Ebenso bedanken wir uns - angesichts der Unmoglichkeit, es gegenüber jedem einzelnen zu tun -
für alle Spenden, die dazu beitragen, die Unkosten der Herausgabe und Verteilung dieses Jnformations­
blattes zu decken und die apostolischen Werke zu fordern, die aus der Liebe und dem Seeleneifer von 
Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer entstanden sind. 

Dieses Informationsblatt wird kostenlos abgegeben. W er zur Herausgabe dieser Schriften beitragen 
mochte, kann Spenden an den Vizepostulator in Deutschland für den SeligsprechungsprozeG des 
Gründers des Opus Dei auf das Postscheckkonto (BLZ 37010050) Koln Nr. 3465-504 überweisen. 

Wir sind unseren Lesern dankbar, wenn sie uns Namen und Adressen von Personen angeben, die 
daran interessiert sein konnten, dieses Informationsblatt zum privaten Gebrauch zu erhalten. 
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